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Es gilt das gesprochene Wort! 

 

Hier im historischen Rathaus von Münster ist europäische Geschichte geschrieben 

worden. Hier hat sich gezeigt, dass auch nach dreißig Jahren Krieg, nach dreißig 

Jahren Leid und Zerstörung, Wege zum Frieden gefunden werden können.  

Und hier hat man sich auf Prinzipien geeinigt, die bis in die heutige Zeit Bestand 

haben. Prinzipien, die unsere internationale Ordnung formen: Souveränität und 

Gleichheit der Staaten, die Achtung territorialer Integrität, die Überzeugung, dass 

Recht Vorrang vor Stärke haben muss. 

Menschen auf der ganzen Welt kennen diese Prinzipien, die im Westfälischen 

Frieden ihre Wurzeln haben. Der Internationale Preis des Westfälischen Friedens 

rückt diese Prinzipien ins Licht und ehrt Menschen und Institutionen, die sich für 

Frieden in der Welt einsetzen. 

An die Ideale des Westfälischen Friedens zu erinnern, ist heute wichtiger denn je. 

Wir erleben eine Welt, in der die regelbasierte internationale Ordnung unter Druck 

steht: Machtpolitik gewinnt an Bedeutung. Großraumdenken kehrt zurück. Es wird 

versucht, Grenzen mit Gewalt zu verschieben. 

Gerade deshalb stellen sich auch heute wieder Fragen, die hier in Münster schon 

1648 diskutiert wurden: Was es braucht, damit aus Krieg Frieden werden kann. Wie 

man eine Ordnung schafft, die Frieden dauerhaft sichert und was die notwendigen 

gesellschaftlichen Grundlagen für Frieden sind. Ich bin überzeugt: Der Blick zurück 

hilft, Wege zu finden, um Frieden zu bewahren und um Frieden zu schaffen. 

Dazu sind drei Dinge zentral: Diplomatie, Stärke und Vertrauen. Erstens: Frieden 

braucht diplomatische Beharrlichkeit. Frieden braucht Offenheit für unterschiedliche 

Perspektiven, Gesprächsbereitschaft und die Bereitschaft zum Kompromiss. 

Allerdings nicht um jeden Preis. Ein fauler Frieden, ein Frieden der Gewalt belohnt 

und staatliche Grenzen zur Verhandlungsmasse macht, schafft keinen dauerhaften 

Frieden. Das Recht des Stärkeren ist keine Grundlage für dauerhaften Frieden in der 

Welt.  

Deshalb ist eines ganz wichtig: Wir müssen in den internationalen Beziehungen zur 

Lösung von Streitigkeiten durch Diplomatie und zur Stärke des Rechts zurückkehren. 



Zweitens: Frieden braucht militärische Stärke. Militärische Stärke kann Krieg 

verhindern und Frieden bewahren. Militärische Stärke wirkt abschreckend. Und echte 

Verhandlungsbereitschaft besteht oft nur dann, wenn klar ist: Militärisch lassen sich 

die eigenen Ziele nicht erreichen, oder nur zu einem untragbaren Preis. Deshalb gilt: 

Frieden muss verteidigt werden – und dafür braucht es auch militärische Stärke. 

Dass Stärke Frieden sichert, beweist die NATO seit mehr als 75 Jahren. Die NATO 

sorgt für gemeinsame Sicherheit – von Spitzbergen bis Lissabon, von Alaska bis zum 

Bosporus. „Einer für alle. Alle für einen.“ – dieser Grundgedanke ist so einfach, wie 

stark. Nach außen: Abschreckung. Nach innen: Verlässlichkeit und Solidarität. 

So ist die NATO zum erfolgreichsten Verteidigungsbündnis der Geschichte 

geworden. Gerade wir Deutschen wissen, was wir der NATO verdanken: Die 

schrittweise Rückkehr zu Souveränität und Anerkennung nach der Zeit des 

Nationalsozialismus. Sicherheit und Freiheit während des Kalten Krieges. Und eine 

Wiedervereinigung in Frieden und Freiheit. 

Dass die Bündnissolidarität konkret ist, hat die NATO vor 25 Jahren bewiesen. Nach 

den Anschlägen vom 11. September 2001 hat die NATO erstmals in ihrer Geschichte 

den Bündnisfall festgestellt. Und die Partner haben fest zusammengestanden. Dieser 

Grundsatz gilt auch heute. 

In Deutschland stehen wir zu unserer Verantwortung. Deutschland ist nicht mehr 

Frontstaat des Kalten Krieges. Aber unsere Verbündeten an der Ostflanke der NATO 

leben heute mit einer Bedrohung, die für sie sehr konkret ist. Deshalb ist die 

dauerhafte Stationierung einer Brigade der Bundeswehr in Litauen ein wichtiges 

Signal: Unsere Bündnispartner können sich auf unsere Solidarität verlassen. 

Friedrich Merz hat in einer entscheidenden Phase wegweisende Verantwortung für 

die NATO übernommen. Wo andere gezögert haben, hat der deutsche 

Bundeskanzler Kurs gehalten und damit dem Bündnis Halt gegeben. Zusammenhalt 

entsteht nicht durch Sonntagsreden, sondern durch Taten. Mit seinem klaren 

Bekenntnis zum Fünf-Prozent-Ziel hat der Bundeskanzler gezeigt,  dass Deutschland 

ein verlässlicher Partner ist und dass Verlässlichkeit die stärkste Klammer unseres 

Bündnisses bleibt. Auf Deutschland können sich unsere Verbündeten verlassen.  

Eine Allianz wie die NATO ist alles andere als selbstverständlich. 32 Staaten mit 

unterschiedlichen Interessen, politischen Traditionen und Prioritäten unter einen Hut 

zu bringen, ist harte Arbeit. Meinungsverschiedenheiten gehören dazu. Gerade bei 

der Frage, wer welchen Beitrag zur gemeinsamen Sicherheit leistet. 

Und ja: Die Kritik an einer zu ungleichen Lastenteilung war über viele Jahre 

berechtigt. Umso wichtiger ist, dass Europa heute deutlich mehr Verantwortung für 

die eigene Sicherheit übernimmt. 

Lieber Mark Rutte, Du engagierst dich für eine starke NATO. Für ein gutes 

Miteinander und die Verständigung auf gemeinsame Ziele in diesem Bündnis. Und 

dafür, dass das alle Mitglieder dazu beitragen, die NATO fit zu machen für die 

sicherheitspolitischen Herausforderungen unserer Zeit. Danke für Deinen 

unermüdlichen Einsatz. 



Der dritte Punkt: Frieden braucht Vertrauen. Vertrauen darauf, dass Abmachungen 

und Recht gelten. Und auch: Vertrauen zwischen Menschen und Völkern. Vertrauen, 

das durch Begegnungen entsteht. Durch Partnerschaften zwischen Ländern. Durch 

wirtschaftlichen und kulturellen Austausch. Und durch persönliche Verbindungen 

über Grenzen hinweg. 

Der heutige Jugendpreisträger, SocioMovens zeigt uns, wie Vertrauen wachsen und 

zum Frieden beitragen kann. SocioMovens schafft einen Rahmen, indem junge 

Menschen aus Zentral- und Osteuropa sich über Grenzen hinweg kennenlernen und 

sich gemeinsam in sozialen Projekten engagieren.  

Diese jungen Menschen übernehmen Verantwortung und damit stärkt SocioMovens 

etwas, das für Frieden in Europa unverzichtbar ist: Vertrauen und Solidarität über 

Grenzen hinweg. 

Frieden und Sicherheit in Europa stehen wieder unter großem Druck. Von außen, 

das wissen wir spätestens seit dem völkerrechtswidrigen Angriff Russlands auf die 

Ukraine. Aber auch von innen. Populisten und Extremisten greifen die Werte an, auf 

denen unser friedliches Europa steht. Freiheit. Rechtsstaatlichkeit. Demokratie. Und 

die Idee eines geeinten Europas als Garant von Frieden und Wohlstand. 

Wenn man sich anschaut, wer alles die jüngsten Wahlsiege der Extremisten in 

Deutschland gefeiert hat, stellt schnell fest: Das sind politische Kräfte, die versuchen 

unsere freiheitlichen Gesellschaften zu schwächen, unsere Demokratien verächtlich 

zu machen und Europa zu spalten. Das ist am Ende der Plan. 

Unsere Aufgabe als Demokraten ist, uns diesen politischen Kräften 

entgegenzustellen. Wir Demokraten stehen ein für Europa, weil wir wissen: Nur ein 

geeintes Europa ist ein friedliches und ein starkes Europa.  

Der Westfälische Friede hat uns die Bedeutung von Diplomatie, Stärke und 

Vertrauen gelehrt. Er hat die Grundlagen gelegt für eine internationale Ordnung, die 

auf die Stärke des Rechts setzt. Wir bewahren das Erbe des Westfälischen Friedens. 

Wir treten ein für Frieden in Europa und der Welt. 

  


